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Merſeburgiſeke Blätter.
Neunter Jahrgang. 7. Juni.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoöörde.
Von des Herrn Geheimen SStaatsminiſters von Klewiz Excellenz in Magdeburg iſt den

Bewohnern der Provinz Sachſen in der Verordnung vom 17. April d. J. (Amtsblatt pro 1835.43. Stuck, Seite 82.) im Betreff der Freitiſch- Stiftung in Berlin das Erſorderliche bekannt

gemacht worden.
Erhaltenem Hoheren Auftrage gemaß, bitte ich die Bewohner des hieſigen Kreiſes hierdurch

noch beſonders, ſich fur das fragliche Wohlthaätigkeits Inſtitut möglichſt zu intereſſiren, da auch
unbemittelte Studirende des hieſigen Kreiſes auf die Theilnahme an demſelben Anſpruch haben.

Die Statuten der fraglichen Anſtalt können in meinem Bureau ſtets eingeſehen und das
Nöthige in die angelegte Subſcriptionsliſte eingetragen werden.

Merſeburg, den 5. Juni 1835.Der Königl Landrath des Merſeburger Kreiſes S tarcke.

Der Recrut.(Fortſetzung.)
Noch iſt das Andenken an die furchtbare

und fluchwurdige Allgegenwart der damaligen
geheimen Polizei nicht erloſchen. Herriſon,
Agent derſelben, fruher Chaſſeur, ſpaterhin
Douanier, durch einen von Contrebandiers er-
haltenen Flintenſchuß am rechten Schenkel fur
den activen Dienſt unfähig geworden, trieb
jetzt im Dorfe, wo Roſa's Vater wohnte ſeit
einiger Zeit Schuhmacherhandwerk, und hatte
ſich in ein Hinterſtubchen neben des ehrlichen
und ſorgloſen Herault's Stuübchen eingemiethet,
in Hoffnung, durch ſeine Naähe, denn er konnte
des Nachbars Hof und Gartchen nach allen Rich
tungen hin uüberblicken, der lieblichen Roſa, die
das einzige Streben ſeiner, im Kriege und
Douanendienſt vollſtändig ausgebildeten rohen
Begierden geworden, bemerklich werden zu koön
nen. Schon ſahe er ſich oft im Geiſte als Be
ſitzer des ſchönen Gutchens ſchon entwarf er
Plane, wie er nach und nach den Alten auf die
Seite drangen wolle falls er nicht durch den
Tod, wofür, wie ihm beduünkte, auch ein Kraäut

chen gewachſen ſey, freiwillig das Feld raäu-
men werde; ſchon traumke- ſich dieſes nur noch
thieriſch-genußfähige Subject in den Arme der
bluühenden Roſa, und war dann in ſeinen

Wahngebilden ſo glucklich, als ein im Uebel-
thun verharteter Menſch ſeyn kann, der eben
im Begriffe ſtehet, einen neuen Erfolg verſpre
chenden Schurkenſtreich durchzufuhren, von dem
ziemlich beſtimmt und ſeiner Sache gleichſam
gewiß, bei Brannktwein und Taback in der na-
hen Schenke ſchon ofters ganz unverholen zu
ſprechen er ſich gar nicht entblodete.

Die einzige halbe Stunde des wonnevollen
Fruhlingsabends, in welcher er Maurice und
Roſa von ſeinem Dachfenſter aus im Garten
belauſcht hatte, ſchleuderte ihn tief und unſanft
von den Zinnen ſeiner wolkenhoch aufgefuhrten
Luftſchlöſſer herab. Nur einem ſo menſchenver-
derblich ſtrebenden Charakter, wie jenem Herri-
ſon's, konnte es gelingen, in dieſem Augenblicke
den Ausbruch ſeiner heißkochenden Galle zu er-

ſticken denn ſein forſchender und pruüfender
Satansgeiſt blickte weiter. Die Aufgabe war
ſchnell entworfen. Maurice und Roſa muſſen
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getrennt, Henrichemont aber arm gemacht w wer

den das lebrige wird ſich finden. Dies
der fchtige Tagsbefehl. Wem aber war deſſen
Realiſirung leichter, als Herriſon ihm, eines
der routinirteſten, mit Banditenſchlich umher-
geiſternden Werkzeuge der geheimen Polizei,
welche nur Augen und Ohren fur die ſorgloſen
Fehltritte der Unbefangenen zu haben ſchien,
wahrenddem die Ausſchweifungen, Ungerechtig-
keiten, Gewaltſtreiche und Schurkereien der
Großen und Angeſehenen des Reiches mit Or-
den, geiſt- und weltlichen Ehrenſtellen, ja
ſelbſt mit den ausgezeichneteſten Titeln belohnt
wurden.

Unſere Nachkommen werden Muühe haben,
ſich zu uüberzeugen, daß die Geſchichte vom An
fange der franzöſiſchen Revolution bis in die
neueren Zeiten Wahrheit enthalte, und daß eine
ſo große Nation einen noch nie erlebten, mehr
als orientaliſchen, Sultanismus ſo lange er-
dulden konnte, ſie werden mit Schaudern in
die ſogenannte Schreckensperiode zuruckblicken,
wo man ganze Maſſen unſchuldiger Menſchen
ungehort, blos nach den Proſcriptions -Liſten
der Wuütheriche, mordete, wo jedem rechtlichen
Manne der Beſitz von Anſehen und einigem

Vermögen zum Worw rf gemgeht und die ſichere
Loſung zum Gefängniß oder Tode wurde, wo
jeder freche Boſewicht ſeine Gegner als Opfer
auf den Altar des Vaterlandes das Blutge-
rüſte bringen konnte.

Mit dem fruheſten des nachſten Tages ſtand
Herriſon vor ſeinem Gebieter und Sundenlohn-
ſpender, dem Prafecten. Das Ergebniß der
nachtlichen Beobachtung war der Inhalt ſeines
Rapportes.
worfenen Worte: „Maurice Henrichemont
conſcriptionspflichtig der Flucht verdächtig

wohlgewachſener Menſch waren hinrei-
chend, die Federn in Bewegung zu ſetzen.
Allein noch ein anderes, weit wichtigeres Ge
heimniß ſchien das Jnnere Herriſöns zu erfuül-
len, woruber ſeine Augenſprache Zeugſchaft gab.
Ein einziger drohender Blick des Prafecten war
Befehl zu „prechen, und nun rapportirte mit
verſtellter Theilnahme die heuchleriſche Schlan
genzunge des Soldlings, daß der alte Henriche-
mont längſt als Heimlichthuer und verſtock-
ter Menſch bekannk, ſeit einigen Wochen ſogar
S ſchreckliches Verbrechen den Rock auf die
linke Seite zugeknöpft trage. Es war hinrei-

Die leicht und verblumt hinge

chend genug den ſorgloſen Henrichemont als
Anti Napoleoniſt auf die Liſte der. Verdach
tigen und unter ſchärfere Auſſicht der gehei-
men Polizei zu ſtellen. Herriſon's Abſicht war
erreicht.

Sogleich wurden auf die Meierei Gensd'ar
men mit dem Befehle entſendet, Maurice un-
verzuglich zur Prafectur abzufuühren. Er war
nicht zu finden. Man durchſuchte das Haus,
den Wald, die Gegenden, wo er zu fiſchen
pflegte, und durchſuchte v Garten Scheuer
und Haus bei Roſa's Vater. Vergebens.
Man wartete er erſchien nicht zu dem kargli-
chen Mittagsmahl, erſchien nicht zu dem noch
ſpaärlicher aufgetragenen Abendbrode, nicht, um
zur Ruhe zu gehen, und daß ihm ein lingluck
zugeſtoßen, oder aber er die Flucht ergriffen
habe unterlag wohl keinem Zweifel mehr.
Schrecklicher Moment fur die gebeugten Eltern
und unſere liebende Roſa!

Was war leichter vorauszuſehen, als daß
man unter dieſen Umſtänden dem alten Hen
richemont nicht lange Friede gönnen werde.
Schon in wenig Tagen erſchien eine Vorladung
zur Präfectur, wo zuerſt der General Secretair
und nächſtdem der Prafect ſelbſt keine Mühe
ſparten, ſowohl durch die ſuüßeſten Worte, als
durch die bekannten Phraſen über Militairehre
der großen Nation, Patriotismus, Ruhm des
unuüberwindlichen Kaiſers, Pflicht fur das be
drohete Vaterland, und endlich durch leicht hin
geworfene Bedenklichkeiken und Drohungen,
den geangſteten Vater zu beſchwichtigen, ſeinen
vermißten Maurice herbeizuſchaffen. Kein Mit
tel blieb unverſucht. Allein vergeblich denn
Henrichemont wußte in der That ſelbſt nichts
über deſſen Schickſal und entbehrte ihn bereits
fuhlbar i in ſeinem eigenen Hausweſen.

Der Gleichmuth, womit indeſſen der Alte
ſeinen Peinigern ſtets antwortete, einige in
Schmerz und Unzufriedenheit unbedachtſam
von ihm ausgeſtoßene Redensarten, endlich aber
und hauptſächlich der Umſtand daß derſelbe
wirklich den Rock auf der linken Seite zuge-
knöpft hatte (daß auf der rechten einige Knopfe
fehlten, bemerkte man nicht) dies zuſammen
genommen war hinreichend, den Prafecten in
Feuer und Flammen aufzujagen.

eit der kurzen, aber nicht gleichguültig,
und in teufliſcher Kälte „hingeworfenen Sen
tenz: „Jch muß ihn haben, todt oder
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lebendig!“ war das Verhoöör geſchloſſen.
Seiner ſelbſt ſich kaum bewußt, kam Henriche-
mont bei ſeinem angſtlich harrenden Weibe an.
Trauer, Weheklagen und Seufzen erfuülltem jetzt
die Raume der ſonſt ſo friedlichen Wohnung,
und ſelbſt der treue Hund, der ſtill und kopf-
haängend umherſchlich, ſchien mitzutrauern.

Kaum grauete der nächſte Morgen, ſo er
ſchienen in der Meierei zwei berittene Gens-
d'armen mit dem ſchriftlichen Befehl, ſo lange
hier auf Execution zu verweilen, bis der Aus-
reißer ſich geſtellt haben wurde.

Hatten die bisherigen Vorfalle unter den
beiden Eheleuten ſchon mancherlei Vorwurfe,
Zwiſtigkeiten und Mißhelligkeiten herbeigefuührt,
ſo mußten dieſe natuürlicherweiſe in dem Grade
zunehmen, als, bei der Anweſenheit ſo un
gebetener Gaſte, nach und nach die kleinen Vor-
rathe an Lebensmitteln abnahmen, und ſich
endlich ſchnell noch ſteigern, als eines nach dem
andern erſt ällerlei entbehrliche Kleinigkeiten
aus der Haushaltung, und endlich ſogar das
ſchöne ergiebige Krautäckerchen verkauft werden
mußte, um die täglich druckender heranwach
ſenden Bedurfniſſe herbeiſchaffen zu können.

Man denke ſich dieſen kleinen Tempel land
licher Eintracht und Friedens noch vor wenigen
Tagen, und jetzt! Mißtrauiſche Blicke
begegneten ſich allenthalben einander, denn die
Gensd'armen hatten überdies den gemeſſenſten
Befehl, Henrichemont und ſeine Freunde oder
etwaige Verbundete wegen des links zugeknoöpf-
ten Rockes genau zu beobachten. Was aber
den Zuſtand bis zur Verzweiflung verſchlim-
merte, war der Umſtand, daß Henrichemont
ſelbſt Verdacht ſchopfte, ſeine Frau möge von
der Flucht und um den Aufenthalt ſeines Mau-
rice Wiſſenſchaft haben. Als aber endlich
auch das Haäuschen und der daran grenzende
kleine Obſtgarten zum Verkaufe ausgeboten
werden mußte, da feierte die Hoölle erſt vollſtan
digen Triumph und fuhrte zwiſchen den Ehe
leuten einen unſeligen Wortwechſel herbei.

Dies durchſchnitt den, unter Kanonendon
ner und Waffengeklirr ergraueten Gensd'armen
die Seele. Die Harte des Prafecten ſchien ih
nen ſelbſt unverantwortlich und bedenklich.

Sie ſuchten daher in dem benachbarten Dorfe
etwas Stroh, Hafer, Fleiſch und Brod e. zu
ſammenzubringen, um nur der höchſten Noth
einigermaßen zu ſteuern denn der Alte hatte

bereits ziemlich unverhohlen von Selbſtmord
geſprochen. Dies hatte inzwiſchen Herriſon
der gewiſſenloſe Denunciant gewunſcht, um
auf dem kuürzeſten und wohlfeilſten Wege in den
Beſitz der Meierei zu gelangen. Kaum hatte
er daher die Nachgiebigkeit und Menſchlichkeit
der Gensd'armen in Erfahrung gebracht, ſo er
wirkte er auch ſchon einen Befehl zu deren Ver
ſetzung auf Strafſtationen am mittellandiſchen
Meere. Zwei Andere, im Rufe großen Dienſt
eifers ſtehende, erſetzten ſie, und wollten in
ſtructionsmäßig ihr Werk da beginnen, wo es
die vorhergegangenen hatten ſinken laſſen. Al-
lein bald uüberzeugten ſich auch dieſe von der
Unmoglichkeit, den Poſten zu halten. Rap-
porte uber Rapporte wurden eingeſchickt, blie
ben aber ohne Erfolg.

Beſchluß folgt.)

Beherzigenswerthes aus unſrer Zeit.
Jm 112. Stück der Berliner Haude und

Spenerſchen Zeitung iſt folgende beherzigens
werthe Privatmittheilung aus England ent
halten

„Der Geiſtliche Herr Noel bemerkt in einem
Schreiben an den Biſchof von London das
hier viel Aufſehn gemacht hat, Folgendes

Es liegt, Mylord, etwas unausſprech-
lich Peinliches darin, wenn man die Menge
unſterblicher Weſen in einer ſo unmittelba-
ren Naähe bei uns betrachtet welche, wie wir
Urſache zu befurchten haben, (der Verfaſſer
ſpricht hier wenigſtens von einem Drittheile
der Bevölkerung von London ohne Gott und
ohne Hoffnung auf ein kunftiges Daſeyn leben.
Es giebt hier wenigſtens 500,000 Sabbath-
Schander, welche die Vorſchriften der Religion
gänzlich hintanſetzen, und die Peſt der Ungokt-
ſeligkeit überall um ſich her verbreiten 10,000
derſelben ſind dem Spiel ergeben, 20,000 le-
ben vom Betteln, 30,000 leben vom Diebſtahl
und vom Betruge, 23,000 werden alljährlich
betrunken auf den Straßen gefunden, uber
100,000 ſind eingefleiſchte Branntweintrinker,
und vielleicht 100,000 haben ſich einem ſpyſte
matiſch zugelloſen Leben hingegeben.

Soweit der Bericht. Ernſte Betrachtungen
und Fragen daruüber laſſen ſich kaum unter
drucken. So ſteht es in London wie mag
es in dieſer Hinſicht in England anderweitig
ſtehen England hat viele gute Geſetze es
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hat ſtrenge Sabbaths Gebote, mit dem Tode
beſtraft es den Diebſtahl, und an Beſſerungs-
und Maßigkeits- Vereinen fehlt es nicht, und
doch ſo Viele, in denen das Goöttliche unterge-
gangen, der Engel entſchwunden und nur das
rohere oder verfeinertere Thier geblieben iſt!
So geht es, wenn der Menſch ſich ſelbſt nicht
mehr Geſetz iſt, wenn er ſich den Armen der
Gottheit und der Religion entreißt. Schade,
daß aus dem amtlichen Berichte des Hrn. Noel
nicht auch mit beigefugt iſt (denn ohne Zweifel
hat er dieß nicht unbemerkt gelaſſen), wie groß
wohl jährlich die Zahl derer iſt, welche nach
ſolchem Lebenswandel mit einem ſchauderhaf-
ten Schickſale und Tode enden.

Wie belehrend, vielleicht auch wie betru-
bend wurde es ſeyn, wenn man ſolche Berichte
aus Europa's andern kleineren und großeren
Städten zur Vergleichung hätte. Wie? wenn
jeder Leſer uüber ſeinen Wohnort unkerrichtet
genug ware, eine Vergleichung mit demſelben
gegen das ungeheure London anzuſtellen? Wel-
ches Reſultat wurde ſich ergeben in Stadten
von 2000, 4000, oder 8000 Einwohnern
wurde es in denſelben oft viel beſſer ſtehen, als
in London?

Doch es. heißt: richtet nicht! auch iſt ſol-
ches Gericht, wenn es uüber andere gehalten
wird, ſchwer und bedenklich; aber uber ſich
ſelbſt kann, darf, ſoll es ein Jeder halten, und
er halte es, frage ſich, ob er wohl zu jenen
oben bezeichneten 500,000 oder 10,000 oder
20,000 u. ſ. w. gehoöre, oder ob er ſich mit gu-
tem Gewiſſen ſagen koönne, er gehöre in keine
jener Schmachliſten, ſondern zu den Beſſern,
die Gott, Tugend, Religion und Kirche ehren,
woran es noch, Gott ſey Lob! weder in Lon
don, noch ſonſt irgendwo ganz fehlt.

2

Der maskirte Baär.
Auf dem letzten Carneval in Paris hatte ein

Engländer den originellen Einfall, einen gut
dreſſirten zahmen Baär als Maske herumzufuüh-
ren. Er zog deshalb dem Baren noch ein Ba
renfell uber, und fuhrte ihn, ſelbſt den Baären-
fuhrer vorſtellend, in den Ballſaal ein. Hier
ließ er nun den Baären erſt ein wenig herum-
ſpazieren, worauf er ihn zur Beluſtigung der
uübrigen Masken, die einen verkleideten Men-
ſchen unter dem Barenfelle vermutheten, ſogar

tanzen ließ. Alles lacht und bewundert die Ge
ſchicklichkeit des Thieres. Doch damit nicht zu
frieden, macht ſich der Fuhrer den Spaß, den
Strick fahren und nun das Thier ſich ſelbſt zu
uberlaſſen. Er ſelbſt miſcht ſich unter die an
dern Masken. Der Bar, da er den Aufſeher
nicht mehr bei ſich wahrnimmt, folgt nun ſei-
ner Natur, und fällt nach dem Tanzen auf die
Vorderbeine. So trollt er nun in plumper
Baärenweiſe immer ſeinem Ruüſſel nach, mit dem
er ſich den Weg durch die Masken bahnt, im
Saale herum. Hier tritt er einer Dame auf
den Fuß, die ihm beleidigt zuruft: „Herr, ich
bitte kunftig um mehr Hoflichkeit;“ dort kriecht
er einigen Herren ziemlich unſanft- durch die
Beine, die ihm bedeuten: „Herr, treiben Sie
den Scherz nicht zu weit.“ Ja, man wird end
lich ungeduldig, da die Stöße kein Ende neh
men, und die Polizei muß einſchreiten. Man
ergreift nun den Baären, zufällig aber wieder
am Stricke, um ihn hinwegzufuhren, und ſo
gleich erhebt er ſich. Man fordert die Maske
auf, ſich zu nennen ſie ſchweigt. Endlich reißt
man ihr das Fell herunter und ſieht nun zum
großen Erſtaunen einen wirklichen Baären vor
ſich. Der Engländer nannte ſich nun, und man
belachte allgemein den luſtigen Carnevalsſtreich.

Patentirte Schnelloöfen.
Herr F. V. Lohmann in Berlin Leip

zigerſtraße Nr. 36.) hat ein Patent auf ſo-
genannte Schnellofen und Reiſeoöfen erhalten,
welche an kalten Tagen in den Jahreszeiten,
wo in der Regel nicht geheizt wird, empfeh
lenswerth ſeyn ſollen. Der Erfinder erwarmke
mit 4 ſolchen Oefen und 1 Quart Spiritus
die Heiligegeiſtkirche zu Berlin am Tage ihrer
Einweihung.

Ein ſolcher gewöhnlich er Ofen wiegt 5Pfd.,
ein Reiſeſchnellofen mit Futteral 7 Pfd., ein
großerer ſchon verzierter Schnellofen 14 Pfd.,
iſt bequem tragbar, ſelbſt wahrend des Bren-
nens, verbreitet, kaum angezundet, mit gerin-
gem Aufwande von Spiritus, augenblicklich
ringsumher eine gewaltige Hitze und erwaärmt
die Luft eines Zimmers, 12 Fuß lang, breit
und hoch, in weniger als 5 Minuten.

Dies eignet ihn daher zum Gebrauche in
feuchten und Sommerwohnungen, in kalten
Schlafzimmern, die man nur des Morgens und
Abends erwaärmt wuünſcht, in Badeſtuben,
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in Gaſthaäuſern, zum ſchnellen Heizen der

immer bei Ankunft von Fremden, in
chulſtuben, Hoörſälen, Sacriſteien 2c., zum

Erwaärmen und Trocknen von Waſche, Betten
u. ſ. w., zum Erhoöhen der Temperatur bei
allerhand Arbeiten, als: in Weinkellern, La-
boratorien c.

Die Reiſeſchnellöfen ſind, nebſt einer Flaſche
zu Spiritus, einer kleinen Fuüllkanne und ei-
nem Griff in einem Futteral, nicht groößer, als
eine Hutſchachtel; man kann ſie in Schiffska
juten und auch auf Reiſen, wo man ein kaltes

Zimmer findet, in 10 Minuten auspacken, ge
brauchen und wieder einpacken, ſelbſt i im Freien
konnen ſich vier Perſonen daran warmen wie
an einem Wachkfeuer.

Zur Benutzung des Schnellofens wird in
den Rand des darunter befindlichen t gegoſſenen
Dreifußes die Hälfte von s Preuß. Quart oder

Dresdner Kanne guten geret nigten Spiritus
à 80 pCt. gegoſſen und angezundet; wenn der
ſelbe nach 2 bis 3 Minuten erlöſchen will, wird
die andere Hälfte hinzugegoſſen, ohne befürch
ten zu durfen, daß der Spiritus im Kannchen
ſich dabei entzuüundet. Außerhalb des Schnell
ofens ſieht man nur blaue Flaämmchen, die den
dand des Dreifußes nicht überſteigen, inner

halb aber brennt der Spiritus einen Fuß hoch
und höher, jedoch ſelten uber den Rand des
Ofens hinaus.

Um Waſche darauf zu trocknen, kann ein
paſſendes leichtes Korbgeflechte daruüber geſtellt
und die Waſche darauf ausgebreitet werden,
wobei aber kaum die Hälfte des Spiritus noth
wendig iſt.

Ein junger Mann hatte eine Schneider-
mamſell zur Geliebten. Er lud ſie zum Spa-
zierengehen ein, doch ſchlug die Holde dies
dem Geliebten ab, indem ſie meinte: Meine
Anbeter haben mich ſtets fahren laſſen, und
ſo hoffe ich, daß auch Sie mich nicht gehen
laſſen. Keinesweges, antwortete der beherzte
Jungling, auch ich will wie ihre fruühern Anbeter agveln und jetzt gehen, um Sie fah-
ren zu laſſen. Mit dieſen Worten empfahl er
ſich und kam nicht wieder.

„Jch glaube, daß mich Gott geſchaffen hat,
ſammt allen Creaturen 2c.“, ſollte die kleine
Tochter eines Buchdruckers beten, ehe ſie zu

Bette ging. Die Aeuglein fingen bereits an,
zuzufallen, die Zunge vermochte nur noch glaäu
big zu lallen und ſo betete ſie denn mit ein
fältigem Herzen und kindlich frommem Geiſte:
„„Jch glaube, daß mich Gott geſchaffen hat,
ſammt allen Correcturen.“

Dreierlei Freunde ſind gut und zu empfeh-
len, und dreierlei Freunde taugen nichts, und
Du haſt Dich vor ihnen zu huten. Der gerade
und biedere, der getreue und der aufmerkſam
hörende dieſe ſind gut der vornehmthuende
und ſich verſtellende, der ſchmeichleriſche und
ſuüßliche, der geſchwaätzige dieſe taugen nichts.

F,ruühling s lu F.Horcht! es ſchallen Subellieden

Durch den grun geſchmückten Hain,
Holder Fruhling kehrte wieder

Zu dem großen Feſte ein,
Zu dem großen Jubelfeſte,

Wo Natur die Erd' umkranzt
Und das Herrlichſte und Beſte

Staubgeborenen kredenzt.
Sanft erroöthend ſchwingt die Sonne

Sich empor zur blauen Flur,
Tauſend Stimmen lispeln Wonne

Durch den Prunkſaal der Natur!
Mit den Luften mocht' ich ſchweben

Durch den weiten Himmelsplan,
Aus dem ſchweren Erdenleben

Luſtig ſteigen himmelan!Mit den Vögeln mocht' ich koſen,

Klagen mit der Nachtigall,
Taändeln mit den jungen Roſen,

Kuſſen jeden Morgenſtrahl!
a Graber mocht' ich ſchmücken

Nit dem Kranze meiner Luſt!Saſ die Todten mocht' ich drücken

An die heiße Sangerbruſt!
Mit den Blumen mocht' ich ſprechen

Von der Liebe Blumentod;
Spiegeln mich in allen Bachen,

Buhlen mit dem Morgenroth!
Aber weh'! nach kurzer Dauer

Sterben dieſe Freuden ſchon!
Es durchhauchet Todesſchauer

Meines Liedes letzten Ton.

Zweiſylbige Charade.
Nur der Elemente drei,

Die des Menſchen Kraft vereinet,
Zeigen, was unmoglich ſcheinet,
Wie das Erſte machtig ſey.

Liebe nur am fernen Strand
Schuf zum erſten Mal das Zweite,
Daß zur ſußen Luſt es leite
Jn der Theuren Heimathland.
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So entſtand des Ganzen Pracht;

Seine wundervolle Stärke
Preiſend in dem Rieſenwerke
Der Erfindung kuhne Macht.

Doch der Elemente Kraft
Hoöhnet oft des Menſchen Wiſſen;
Hat verderbend ſchnell zerriſſen,
Was er muühſam ſich erſchafft.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuück:
Kaufmann.,

Bekanntmachungen.
(403) DOeffentliche Anerkennung

einer wohlthätigen Handlung. Die
am 11. October v. J allhier verſtorbene Wittwe
Kirmes hat in ihrem Teſtamente der hieſigen
Armenſchule ein Legat von 200 Thlr. vermacht
und die Zinſen deſſelben dazu beſtimmt, daß
fur die fleißigſten und ſittſamſten Kinder gute
Schulbucher angekauft und ſolche jedesmal zum
Oſterexamen als eine Belohnung ihres Fleißes
vertheilt werden.

Wir fuhlen uns verpflichtet, dieſe wohltha
tige Handlung, wodurch ſich die Stifterin ein
bieibendes Denkmal dankenswerthen Gemein-
ſinns in unſerer Stadt begründet hat, als Zei-
chen der Anerkennung hierdurch zur offentlichen
Kenntniß zu bringen.

Merſeburg, den 10. Juni 1835.

Der Mag t ſt r ag t.
Klinkhardt. Seffner. Koppe.

Heberer. Karlſtein.

(443) Obſtverpachtung. Zur meiſt
bietenden Verpachtung der diesjährigen
Obſtnutzung in den Königl. Obſtwehrich
ten und zwar: im Probſteiholze, im Faſa-
nengarten, im Werder, Helfurths, Oſtrauer,
Göhlitzſcher-, Hohndorfer- und SchlaufsWeh-
richt, ſo wie im Burgliebenauer Holze, iſt

zum 27. Junt d. J.,Vormittags 10 Uhr,
ein Licitations- Termin in dem Hoſpitalgarten
vor der Vorſtadt Neumarkt allhier anberaumt,
welches Pachtluſtigen hierdurch mit der Be-
merkung bekannt gemacht wird, daß Nachge-
bote nicht angenommen werden.

Merſeburg, den 12. Juni 1835.
Königliche Forſt-Jnſpection.

(390) Obſtverpachtung. Die dies
jährige Obſtnutzung in den zur hieſigen Königl.
Saline gehörigen Baumpflanzungen, ſoll

Montags, den 29. Juni e.
Vormittags 11 Uhr,

in unſerm Geſchaftslocale hierſelbſt, unker den
im Termine bekannt zu machenden Bedingun
gen, meiſtbietend verpachtet werden.

Wir laden Pachtluſtige hierzu mit dem Be
merken ein, daß die Pachtſumme ſogleich nach
erfolgtem Zuſchlage im Termine ſelbſt baar ein

gezahlt werden muß. 9Dürrenberg, den 2. Juni 1835.
Köoöniglich Preußiſches Salzamt.

(407) Obſtverpachtung. Die dies
jahrige Obſtnutzung in den Garten und Plan
tagen von Werder bei Merſeburg, ſoll am

Freitag, den 19. Juni d. J.,
Vormittags 10 Uhr,

unter den im Termine näher bekannt zu ma-
chenden Bedingungen, meiſtbietend verpachtet
werden.

(408) Obſtverpachtung. Den 2f.
d. M., Vormittags 10 Uhr, ſoll das Obſt im
Buürgergarten meiſtbietend verpachtet, und die
Bedingungen vor dem Termine bekannt ge-
macht werden.

Nerſeburg, den 15. Juni 1835.
Beyer.

(399) Mobilien- Auction. Freitags,
den 9. Jun t d. J.Vormittags von 9 Uhr und Nachmittags von

2 Uhr an, ſollen in dem in hieſiger Burgſtraße
belegenen Goldſteinſchen Hauſe mehrere Mobi-
lien und Effecten, an Tiſchen, Rohr und Pol-
ſterſtuühlen, Sopha's, ein Glas und ein Klei
derſchrank, ein Großvaterſtuhl, ein mit Smalz
geſtickter Ofenſchirm, Kiſten, einige Spazier
ſtocke, Kupferſtiche unter Glas und Rahmen,
ingleichen einiges anderes Hausgeräthe, gegen
gleich baare Zahlung, meiſtbietend ver

e

ſteigert werden.
Merſeburg, den 6. Juni 1835.

Freund jun., Auct.

(404) Haus verkauf. Ein Haus in
hieſiger obern Altenburg auf dem Schulplatze
mit fünf bewohnbaren Stuben, funf Kam
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mern zwei Kuchen, Keller, Waſchhaus, drei

Holzſtällen und Garten, in gutem baulichen
Zuſtande, iſt zu verkaufen.

Naähere Auskunft ertheilt der Kaufmann
Freund in der Burgſtraße Nr. 139.

Merſeburg, den 12. Juni 1835.

(415) Verkauf. Ein noch guter kupfer
ner Braukeſſel, welcher 150 Quart enthalt,
nebſt zwei großen und einem kleineren Braubot-
tig, ſollen aus freier Hand von der Gemeinde
zu Wüſteneutzſch verkauft werden, und können
taglich daſelbſt in Augenſchein genommen wer
den bei dem Orkbsrichter Win ter.

Wuſteneutzſch, den 13. Juni 1835.

(389) Verkauf. Ein einſpaänniger Lei-
terwagen und ein Hamburger iſt zu verkaufen
bei dem Weißgerber Ulrich zu Merſeburg in
der Oelgrube.

(417) Handlungs- Anzeige.
Die beliebten Sorten Rauchtabake à
8 Sgr. 10 Sgr. und 14 So pro
Pfund, in 4 Pfund- und 4 Pfund-Paketen, aus der Fabrik von Auguſt 7

Fleck jun., werden verkauft bei

Franz Feine.
Merſeburg, den 15. Juni 1835.
(411) Handlungs- Anzeige. Ge

waſſerten Stockfiſch empfehle ich als vor
zuglich zu billigen Preiſen.

Merſeburg, den 15. Juni 1835.
Friedrich Auguſt Müller,

in der Breitegaſſe.

(412) Handkungs- Anzeige. Gute
gebackene Pflaumen verkaufe ich, um damit zu
raäumen, das Pfund zu 1 Sgr., im Ganzen
billiger.

Merſeburg, den 15. Juni 1835.
Carl Wilhelm Klingebeil.

(392) Logis-Veraänderung. Einem
geehrten Publikum beehre ich mich ergebenſt
anzuzeigen, daß ich nicht mehr am Markte,
ſondern in der Burgſtraße Nr. 136. der Stadt

Apotheke gerade uber wohne, und danke fur das
bisher mir geſchenkte freundſchaftliche Wohl
wollen und Zutrauen, bitte, mir es auch in
dieſem neuen Logis zu ſchenken.

Merſeburg, den 6. Juni 1835.
Johann Friedrich Volkmann,

Buchbindermeiſter.

(410) Empfehlung. Dem hieſigen
geehrten Publikum widme ich hiermit die ganz
ergebenſte Anzeige: daß ich mich als Meſſer
ſchmidt und Kunſtſchleifer hier niedergelaſſen
habe und nicht nur alle Sorten von Meſſern,
Gabeln und Scheeren, ſondern auch andere in
mein Fach einſchlagende Gegenſtände, als z. B.
Geſtelle zu Bruchbandern, chirurgiſche Inſtru
mente u. ſ. w. neu anfertige, ſo wie defecte
Gegenſtande dieſer Art reparire und ſchleife.

Merſeburg, den Juni 1835.
G. Theiß,Meſſerſchmiedemgr. und Kunſtſſchleifer,

wohnhaft in der Johannisgaſſe Nr. 225.
bei Hrn. Buße jun.

(416) Verloren. Die am 8 Juni d. J.rgten bezeichneten verlorenen Looſe der Königl.

2. Lotterie, gewähren dem Finder oder Jnha-des keinen rechtlichen Beſitz. So wie ich vor

Ankauf derſelben warne, verſpreche ich dem
ehrlichen Finder fur baldige Zurückgabe derſel
ben, eine angemeſſene Belohnung.

Merſeburg, den 10. Juni 1835.
Trebſt, Lotterie Untereinnehmer.

35104. d., 2. d. 3. c. d. 4. c. d. 5. e. d.
13. b. 21986. c. d. 87. c. d. 88. c. d.
89. d., 90. c. d.; 84621. d., 23. d., 31.
c. d. 32. 33. c. d. 34. e., 35. e. d.
37. 3 39. c. 59641. c. 42. e. d.
59643. d., 45. c. 46. a. b. 47. a.
48. b., 49. b.

(418) Concert Anzeige. Da die
Witterung am Sonntage nicht guünſtig „war,
ſo wird kunftigen Donnerſtag den 18. Juni,
noch ein Concert ſtattfinden. Anfang um 6 Uhr.

C. Pohle in Meuſchau.
(414) Bekanntmachung. Dem allge

meinen Wunſch der hochgeehrten Damen, noch
einen Curſus in dem Unterricht zu Fertigung
von Damenkleidern aller Arten, nach dem Maße,
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und Garnirungen zu lehren, ſtehe ich zu Befehl
nachzukommen. Die Zeit des Unterrichts dauert
höchſtens 8 bis 10 Tage, und das Honorar bis
zum 17. d. M. iſt 3 Thlr. ſpatere Auftrage kön-
nen jedoch nicht unter 5 Thlr. bewilligt werden.
Der erſte Curſus nahm am 13. d. M. ſeinen
Anfang. Die geehrteſten Theilnehmerinnen,
welche dieſe ſchöne Kunſt zu erlernen wuünſchen,
bitte ich, gutigſt hierauf zu reflectiren. Nach
gehabtem Unterricht bedarf Niemand außer
dem Maß ein Muſter. Meine Wohnung iſt
im rothen Hirſch Nr. 3.

Merſeburg, den 15. Juni 1835.
H. Stein.

(406) Bekanntmachung. Einem
hochgeehrten Publikum zeige ich ergebenſt an,
daß bei mir alle Tage Gelegenheit mit den Per-
ſonenwagen nach Naumburg und Lauchſtädt iſt.

Merſeburg, den 15. Juni 1835.
Lohnkutſcher Kerſten,

in der Breitegaſſe Nr. 335.

(409) Anzeige. Aecht baieriſches Bier
iſt wieder angekommen und wird vom Faſſe ge
zapft bei Carl Julien im goldnen Arm.

Merſeburg, den 15. Juni 1835.

(405) 97 Sollte Jemand noch eine Fo-
derung an mich zu haben glauben, ſo bitte ich,
dieſe bis zum 24. d. M. bei mir anzugeben,
da ſpaätere Angaben nicht beruückſichtigt werden
konnen.

Merſeburg, den 10. Juni 1835.
J. C. Dieß, Buchbinder.

(402) Warnung. Es iſt mir kürzlich
vorgekommen daß auf meinen Namen und
ohne mein Wiſſen Waaren auf Rechnung, je
doch nicht von den weiblichen Domeſtiken mei-
nes Hauſes, ausgenommen ſind. Zur Siche-
rung der Intereſſen derjenigen Herrn Kaufleute
und Gewerbetreibenden mit welchen ich in
Verbindung ſtehe, bitte ich, nur gegen baare
Bezahlung fur mich Waaren u. ſ. w. zu ver
abfolgen, da ich Contos, welche ohne mein
Wiſſen angelegt ſind, nie honoriren werde.

Merſeburg, den 5. Juni 1835.
von Holleuffer, Regierungs-Aſſeſſor.

Sonntag, den 21. Mai, predigen in der
Schloß- u. Domkürche: Vorm. Hr. Adj. Putzer;

achm. Hr. Diac. Langer. tStadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;
Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.

Leumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geſtorben: der Hausbeſitzer Herrfurth,

68 Jahre alt.
Stadt. Geboren: dem Kauf und Handels

herrn Feine eine Tochter dem Horndrechslermſtr. Stejs
kal ein Sohn (todtgeb.); dem Korbmachermeiſter Schu-
mann ein Sohn. Getrauet: der Lohgerbermeiſter
Dietrich jun. mit Jgfr. J. D. Barth von hier. Ge-
ſtorben die hinterlaſſene Wittwe des Churfürſtl. Sächſ.
Musketiers Lorenz, 70 Jahre alt die Dienſtmagd Rot-
teck aus Freiburg.

Neumarkt. Geboren: dem Einwohner Weid
ling im Venenien ein Sohn. Geſtorben: der
Handarbeiter Schmidt 77 Jahre alt die Ehefrau des
Handarbeiters Werner, 51 Jahre alt. r

Altenburg. Geboren: dem Buürger u. Weiß-
backermſtr. Tuchſcheer eine Tochter. Geſtorben: der
geweſ. Hoffiſcher u. Hausbeſitzer Hoffmann 664 J. alt.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Lauchſtadtk.)
Geboren: dem Schuhmacher Fauſt ein Sohn dem

Einwohner Wachter eine Tochter; dem Beutlermeiſter
Zahn ein Sohn; ein unehelicher Sohn. Getraguet:
der Bürger und Schneidermeiſter Franke aus Schaaf
ſtadt mit Jgfr. W. Kutſcher von hier der Königl. Pr.
Artillerie Lieutenant Schenk aus Tennſtadt mit Jgfr.
A. Senkeiſen von hier. Geſtorben: der Burger
und Einwohner Beier, im 43. Jahre der Bürger und
Friſeur Goödicke, im 70. Jahre das jüngſte Kind des

Burgers u. Hausbeſitzers Reinhardt, im 3. Vier
eljahre.

Kirchennachr. vorigen Monats (Schaafſtädt.)
Geboren: dem Rector Sachſe eine Tochter dem

Schuhmachermeiſter Bruns ein Sohn dem Handarbeiter
Weber eine Tochter (todtgeboren). Getrauet: der
Schuhmachermeiſter Haßler von Merſeburg mit Jgfr. M.
Schimpf von hier. Geſtorben: der Knallmann
eine Tochter 2 Jahre alt dem Schuhmachermeiſter
Lindner eine Tochter, 4 Jahre alt dem Zimmergeſellen
Kneße ein Kind, 9 Wochen alt dem Handarbeiter Kum-
mer ein Kind; der Koölſchen ein Kind.

Marktpreiſe der letzten Woche.
e

Thl. ſg. pf. Thl. ſg. J pWeizen 1 12 6 bis 4 16
f.

3

Roggen 1 2 6 bis 1 7Gerſte 27 54 1 154 3Hafer 1171 6 i bis I 21 h 6
Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben,.
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